
Was  ich  eigentlich  gerne
schreiben  wollte,  dann  aber
doch nicht geschrieben habe…
geschrieben von Bernd Berke | 29. Dezember 2016
Das  Nicht-Getane,  hier  wird’s  Ereignis.  Wenn  ich  mir  so
überlege, worüber ich in den letzten Tagen habe schreiben
wollen! Ui-ui-ui. Doch wo anfangs ein Wille gewesen sein mag,
ist er dann doch nicht auf den Weg geraten.

Beispielsweise hätte ich ausführlichst von jenem misslichen
kleinen Vorfall berichten können: Vergoss ich doch tatsächlich
eine Tasse (schwarzen) Kaffee in meine vormalige Mac-Tastatur.
Sie hat’s nicht überlebt. „R.I.P.“, wie es bei betroffenen
Facebookianern öfter mal heißt.

Hätte,  hätte,  Fahrradkette…
(© Lupo / www.pixelio.de)

Anschließend habe ich mich mit einem so genannten „Migrations-
Assistenten“ geplagt, der einem hilft, Programme, Dateien und
Einstellungen von einem Computer auf den anderen zu schaufeln.
Man lasse sich das Wort auf der Zunge zergehen: „Migrations-
Assistent“.

Nebenbei gesagt: Ich mag’s ja sehr, wenn Technik funktioniert.
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Was  ich  aber  überhaupt  nicht  mag,  ist  das  forciert
witzigseinwollende  Wort  „funktionuckelt“.

Zwischendurch habe ich noch eine allerletzte Buchbesprechung
mit der Jahressignatur 2016 ins System hacken und ins Blog
heben wollen, aber auch dafür war ich zu faul. Der Autor des
betreffenden Bandes wird’s mir vielleicht danken. Doch es ist
nur ein Aufschub. Und vielleicht habe ich dann schlechtere
Laune.

Vorher  wäre  auch  noch  eine  Zwischenbilanz  zur
winterpausierenden  Bundesliga  denkbar  gewesen.  Schließlich
fühlen wir uns hier auch der Fußball-Kultur verpflichtet. Doch
ach! Plötzlich gab es Ereignisse, neben denen jedes Gekicke
verblasste.

Überhaupt:  Jahresbilanzen,  rauf  und  runter.  Schwerstens
kritisch und politisch. Hätte man schreiben können. Macht ja
sonst keiner. Aber man kann nicht überall sein.

Persönliche  Bekenntnisse?  Gewiss.  Auch  das  wäre  möglich
gewesen. Aber so weit möchte man dann doch nicht ausholen.

Irgendwer fühlt sich eh immer beleidigt.

Und was sagt man in derlei Möchtegern-Fällen?

Jede Wette, jede Wette:
„Hätte, hätte, Fahrradkette.“

Oder auch, ungleich avancierter mit Karl Valentin: „Mögen hätt
ich schon wollen, aber dürfen hab ich mich nicht getraut!“

Auf  einer  Glatze  Locken  zu  drehen,  sei  das  Geschäft  der
Feuilletonisten, hieß es einst. Und siehe da, schon hat der
gewiefte  Zeilenschinder  wieder  ein  paar  Zeilen  geschunden;
allemal genug für einen kurzen, so richtig nichtigen Beitrag.
Nichtig ist allerdings auch mal wichtig.

In diesem oder einem völlig anderen Sinne: Prosit Neujahr!



Ja,  das  Schreiben  und  das
Lesen…
geschrieben von Bernd Berke | 29. Dezember 2016
Seit Jahrzehnten, seit Jahrhunderten – ach, eigentlich immer
schon, seit es Schriftzeichen gibt – wird um den Bestand der
Lese- und Schreibkultur gebangt. Zugegeben: Man bangt ja auch
gerne mit.

Aber: Es ist auch schon eine Binsenweisheit, dass – allen
Bilderfluten  zum  Trotz  –  das  Internet  eine  neue
Verschriftlichtung mit sich bringt. Früher war die Schwelle
zum Schreiben und vor allem zum freimütigen Herzeigen des
Geschriebenen bedeutend höher. Doch nun darf jede(r) ‚ran,
auch wenn sämtliche Balken der Rechtschreibung und Sinngebung
sich  biegen.  Manche  feiern  das  als  Zeichen  der
Demokratisierung und wollen alles, alles gelten lassen. Jeder
Mumpitz speichert und versendet sich, ob gesimst, im Netzwerk,
im Chat oder sonstwo. Herrje!

Und die Lesekultur, wenn wir denn großzügig von „Kultur“ reden
wollen? Hat sich natürlich längst vom Papier gelöst. Beim
Urlaub auf einer südlichen Insel ist es mir jetzt abermals
aufgefallen, deutlicher denn je: Die Zahl der elektronischen
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Lesegeräte  übersteigt  inzwischen  an  den  Stränden  die  der
herkömmlichen Bücher. Da kalauerte mir durch den Kopf, es gebe
entlang  der  Küstenlinie  mehr  Kindles  als  Kinder.  Hehe,
Hauptgag! Tä-tääää!

Gut, manchmal muss jemand sein ach so schickes Apparätchen
schwenken  und  schwenken,  bis  das  Sonnenlicht  nicht  mehr
blendet. Aber dafür flattert auch nichts im Winde. Außerdem
kann diese Jemandin theoretisch fünfzig Romane mit sich führen
– praktisch ohne Mehrgepäck; während Unsereiner schleppt und
ächzt.

Derlei Vorteile könnten einen fast zum Umstieg bewegen. Doch
wenn ich dann diese lässigen Wischbewegungen sehe, die das
Umblättern simulieren sollen! Ich kann und will mir nicht
vorstellen, dass man auf diese Weise mit solch heißem Herzen
liest wie ehedem. Aus dem schier atemlosen Leser von einst
wird ein Achwasweißich. Ein Seitenwichser. Ach, da habe ich
mich doch glatt vertippt. Egal. Ist doch eh alles wurscht.


